
—7  16 und 8a hätte ſich Sanda bedentend kürzer faſſen können, 5  UmM Beiſpiel
I „gLratia habitualis 68 Supra Hrnnne naturan Creatam 61 Creabilem“
oder 8 109 de Virtutibus moralibus)); letzteres gehört überhaupt mehr Iu
da Gebiet der Moral Als Iu jenes der Dogmatik. Durch Ausſcheidung olcher
Materien hätte das Werk praktiſch nichts N Wert verloren, ſondern eher
gewonnen, da X  2.  — kürzer geworden bare

Sanda chrieb ſeine Synopsis theologiae dogmaticae lateiniſch, und
gut und korrekt lateiniſch, was wir ihm gegenüber en nodernen Beſtre—
bungen, das Latein mn den Schulen und auch auf dem Gebiete der Theologie
immer mehr 3U beſchränken, 3 großem Verdienſte anrechnen. Die Kirche
hedarf Kun einmal der lateiniſchen pPrache und die Theoblogieſtudierenden
müſſen u das Verſtändnis derſelben eingeführt werden Hie Und da könnte
wohl ein ſonderbarer Ausdruck vermieden bder durch inen beſſeren erſetzt
werden, 3zUumn Beiſpiel der öfter vorkommende „Improcessionahilitas“ & 56)
V  lber im allgemeinen ſt N der Sprache nichts N  U tadeln

M Nnun chlief  lich auch Unſer Urteil über das geſamte Werk abzugeben,
dürfen Wir ſagen, daß V ſachlicher vieé in ſprachlicher Hinſicht —
teiltes Lob verdient. Es iſt ein ſchönes Zeugnis für die viſſenſchaf
lichen Beſtrebungen, velche Au unſeren öſterreichiſchen Diözeſanlehranſtalten
herrſchen und für die Leiſtungen, welche dieſe Beſtrebungen zutage fördern.
Mögen die noch ausſtändigen Traktate bald nachfolgen, ſie berden hoffentlich,
wie die bereits vorliegenden, nicht Nur den Theologieſtudierenden, ſondern
auch den Lehrern der dogmatiſchen iſſenſchaft wichtige Dienſte elſten

Linz. Ir Martin Fuchs
3) Die Gottesm  er Von Dr Konſtantin Gu  erlet, Domkapitular

und Profeſſor Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 8 (IV 1  —  4)
Regensburg 1916, Verlagsanſtalt orm Manz. Preis broſchiert
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ieſe neueſte Schrift von Konſtantin Gutberlet erinnert beſonder
lebhaft NI den Schriftlehrer des Evangeliums, velcher dem Hausvater gleicht,
der Qus ſeinem Schatze Alte  5 Uund Neues hervorholt. —  * iſt keine vollſtändige
und ſtreng wiſſenſchaftliche Mariologie, die Uuns hier der greiſe, uimmermüde
Dogmatiker bietet. ſind vielmehr verſchiedene, oſe zuüſammenhängende
Abhandlungen und Erwägungen ber die Gottesmutter, ihre Würde, ihre
Verehrung. ihre Gnadenvorzüge, die Macht ihrer Fürbitte dgl Dabei
kommt ** em Verfaſſer vorzüglich darauf an, den iuneren Gehalt der dog
matiſchen Lehren Uund ihren Einklang mit der geſunden Vernunft darzu—
ſtellen, rationaliſtiſche Einwendungen abzuweiſen Uund auch die erbauliche
Seite des em Herzen b nahe gehenden Gegenſtandes aufzuzeigen. Infolge—deſſen wird dieſe Schrift ſowohl den Theologieſtudierenden, die ein tieferes
Wiſſen erſtreben, Wie den Prieſtern, die in der Praxis ſtehen, ſehr wertvolle
Dienſte leiſten.

Im Intereſſe der Logik möchte Referent die Ausführungen über die
Marienverehrung, die eine Folge ihrer Gnadenvorzüge und ihrer Stellung

Uuns Menſchen ſt, QAU den Schluß der Mariologie verweiſen. Hiebei vürden
die der griechiſchen Liturgie entnommenen, für Unſer Empfinden allerdings
allzu überſchwenglichen Lobpreiſungen des AVNNGτο —⁰⁰⁰ und der de
elben Liturgie entſtammende ergreifende anbn einen würdigen V

[Ibſchluß
bilden. Auch manche Bemerkungen über Bedeutung, Maß und Ziel der
echten Marienverehrung vbaren II Platze geweſen. Sehr Ungern vermißt
Referent eine klare Darlegung und Rechtfertigung der katholiſchen Lehre
über die ei  er  Af Mariens, die E ielfach mißverſtanden wird. Die dies
bezüglichen Erörterungen des Verfaſſers Uunter em Titel „Maria, die Hilfe
der Chriſten“, haben ſehr den Charakter eines religiös-populären Dr
rages, ein wiſſenſchaftlich (ares Bild der dogmatiſchen Lehre 3U geében.
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Endlich enthält dle Schrift zahlreiche prachliche Mängel, Ungenauigkeiten
Im Ausdruck Und Druckfehler heißt 68 gleich H „Da  U W
ozuſagen da —  chibbole wodurch die Katholiken den Häretikern eunt

lich gemacht wurden“; 6 „Die ätigkeit des Heiligen Geiſtes iſt nichtauf die Hervorbringung eine ihm weſensgleiche Perſon gerichtet“; ;  9 11
„Dieſe igenſchaft involviert ＋ Erft als die Mutterſchaft Mariens
u Perſon Jeſu Chriſti n nächſte Beziehung Neſtorius geſetzt wurde“

2  2  9* „gewiß ſt, daf die Schrifttexte eine Mehrheit von Gedanken ent
halten können und auch Ubm Heiligen Geiſte iutendiert. ſind 1 (6 26
„jeder Chriſtusgläubiger“; 5 30 findet ſich ein langer Text aus den .  2  —  —  e  —
heitsbüchern lateiniſch zitiert; (68⁴ 45 ſteht das häßliche Wort „Monſtroſität“; 49 „die den heiligen Thomas beſtimmte“ ◻ hinderte; H 55
freiwillig ſtatt freilich; (97 5 2 „nach denen alleé außer Chriſtus und Adamgeſündigt haben“ ſtattti U Adam; 66 59 vird behauptet, daſ der heilige 2  homa  2
„die Jungfrau dem allgemeinen Mittler V

eſus Chriſtus Iu der H  eil  8  vermittlung gleichſtellt“, ein S  —  — der ſehr mißverſtanden werden könnte; 60
„nach allgemeiner Anſicht erflehten die Mutter Gotte die hochbetagtenEltern durch Gebet von Gott“; H 00 „Aber die aungenommene Menſchheitüſt vom Weibe Jenommen; ſie hat V einer Weiſe 5  Uu Menſchwerdung mit—
gewirkt“, das heißt nicht die Menſchheit, ſondern das Weib; S 8 Inten ſtehtein unvöllendeter Sat  95 (6 ſteht die Tautologie: „Man muß nämlich die
Ausübung der durch die Eheſchließung erworbenen Rechte Uun Pfli  ender Ausübung der und Pflichten elbſt unterſcheiden“; S
„viel unvergleichlich ſchlimmer“ ſtatt unvergleichlich viel ſchlimmer;„nicht eine“ ſtatt nicht M.

Indeſſen ſind dieſe Mängel nicht weſentlich und aſſen ſich leicht ver
beſſern. Sie tun daher ent eigentlichen Werke de beraus  — gehaltvollenund lehrreichen Buches keinen Eintrag. Möge 2  — dem verehrten V

8

erfaſſerbeſchieden ſein, auch die weiteren Gebiete der Dogmatik, V  Unl elſpie üher
Gnade un Euchariſtie Iu dieſ
W

Seiſe 3u bearbeiten.

E ſeiner und gemütstiefen

Salzburg. —r Widauer.
4 1e Ethit der Heſchäftsreklame. Von Privatdozent Dr Fra nz Heller

(23.) M.⸗Gla dbach, Volksvereinsverlag 1916 5 Pfi
Von der Reklame ſprechen die Moralwerke nebenher. Einen eigenenArtikel hat Göpfert u dieſer Zeitſchrift) veröffentlicht, inter dem —  Cl

„Sittliche Beurteilung V  C5 Ubdernen Reklameweſens.“ Keller NUnl machtedieſe Thema zUum Gegenſtand einer Broſchüre.
Der eypſte Abſchnitt derſelben befaßt ſich mit der Notwendigkeit und

dem 5  2  wecke der Reklame. 2
Die Notwendigkeit der Reklame findet der Autor begründet Iu der

gegenwärtigen Wirtſchaftsverfaſſung und Inu der pſychoblogiſchen Verfaſſungdes Durchſchnittsmenſchen. Wenn 5 jedoch dann ohne Einſchränkung weiter
heißt: Die Reklame, die Bekanntmachung und Geltendmachung des Guten
muß As ittliche Forderung bezeichnet werden für den, dem das Gute
V  Ur Darbietung anvertraut iſt (S 9), o iſt im allgemeinen richtig, nichtAber iu jedem einzelnen V all Al  U Hauptzweck der Reklame wird angeführt:16e ſoll Zeugnis geben für das Gute, ſie oll d  5  8 Gute zur Geltung bringenun die Menſchen Aneignung des Guten bewegen 97 D  amit ver
Hindet ſich naturgemäß Als Nebenzweck: Gewinn des Geſchäftsmannesder private Geſchäftszweck.

( 593—596.
Nicht 3 billigen iſt die Anwendung des Wortes Reklame auf die

Verbreitung des Chriſtentums durch die Apoſtel, auf die
(icher Ideen duUrch diée Kirche (S Verbreitung chriſt—


